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Wohnformen fiir Betagte — eine Ubersicht

Von E. Trommsdorff, Chef Spital- und Altersheimabteilung des Aargauischen Gesundheitsdepartementes *

In einem Gespriach mit Gesundheitspolitikern anderer
Linder (zum Beispiel Afrika oder im Mittelmeerraum)
stellt man tiberrascht fest, dass diese meiner Schilderung
vom Stolz iiber das bei uns in der offenen und geschlosse-
nen Altershilfe Geleistete verstidndnislos, ja teilweise sogar
ablehnend gegeniiber standen. Unsere mich beeindrucken-
de Leistungsbilanz von zum Beispiel einer Altersheimbet-
tendichte von rund 7 Betten auf 1000 Einwohner, davon
der grosste Teil in Einbettzimmern, stellen sie lichelnd
dem intakten Familienverband einer Grossfamilie gegen-
tiber, wo die Grosseltern, hochbetagt und hochgeehrt,
sozial nahtlos integriert mit ihren Moglichkeiten angepass-
ten Aufgaben betraut, ihren Lebensabend verbringen
diirfen.

Bei einer kritischen Uberpriifung unserer Haltung im
Hinblick auf mogliche andere, menschlichere Modelle der
Wohnformen fiir Betagte stellt man fest, dass die bei uns
gepflegte, bis ins Detail perfektionierte Konzeption der
Betagtenbetreuung in grossen Teilen die Folgen einer
meiner Meinung nach fehlgeleiteten gesellschaftspoliti-
schen Entwicklung mit hohem Aufwand und trotz aller
Perfektion unzuldnglich bleibenden Mitteln nachvollzieht.

Im weiteren stellt man fest, dass vor allem durch den
forcierten Ausbau der geschlossenen Altershilfe die von
uns beklagten gesellschaftspolitischen Fehlentwicklungen
unterstiitzt, ja teilweise sogar noch beschleunigt werden.

Wenn in der Folge iiber die Wohnformen fiir Betagte
berichtet wird, so dies im Bewusstsein, dass auch das beste,
dezentralisierte, abgestufte und integrative Modell fiir die
Betreuung und Wohnung flir Betagte als Ganzes immer
nur ein mehr oder weniger grosser Kompromiss gegentiber
der natiirlichen Wohnform innerhalb der Familie bleiben
muss.

Der nachfolgende Bericht iiber die Wohnformen fiir
Betagte streift auch die entstehenden personellen Proble-
me, Folgen eines Riickgangs der Jugendlichen und einer
Zunahme der Betagten und Hochbetagten, nur am Rande.
Auch auf die finanziellen Folgen der immer noch wachsen-
den Anspruchshaltung im Zusammenhang mit den Wohn-
formen fiir Betagte wird nicht eingegangen.

* Der hier abgedruckte Text gibt im Wortlaut das Referat von E.
Trommsdorff wieder, das er anlisslich der 2. Fachtagung des
Aargauischen Gesundheitsdepartementes am 20. November
1986 in der HTL Brugg-Windisch gehalten hat. Die Tagung trug
den Titel «Mit unsern betagten Mitbiirgern auf dem Weg in die
90er Jahre». Im VSA-Fachblatt 1/87 wurde dariiber Bericht
erstattet.

Typologisch gibt es drei Wohnformen fiir Betagte:

—Die integrierte Wohnform wie die Familie, die al-
ters-/behindertengerechte Kleinwohnung.

— Kollektive Wohnformen wie die Alterssiedlung, das
Altersheim, das Alterszentrum und das Pflegeheim.

— Alternative  Wohnformen wie Seniorenwohngemein-
schaften, Senioren-, Handwerks-, Geschifts- und Wohn-
gemeinschaften oder Alterspensionen (Kleinsthotels).

Historische Wohnformen fiir Betagte

Aus der Vergangenheit kennen wir zwei Arten von
Wohnformen fiir Betagte.

Das Stockli

Das Stockli, heute hdufig als Ferienhaus gebraucht, war
urspriinglich der ideale zweite Wohnsitz fiir den Altbauern
nach der Ubergabe des Hofes an den Sohn. Hier konnte
das betagte Altbauernehepaar seinen Lebensabend indivi-
duell gestalten, am Geschehen auf dem Hof teilnehmen,
ohne die Jungen in deren Lebensgestaltung allzu fest zu
storen. Dies ist meiner Auffassung nach eine ideale
Wohnform fiir Betagte.

Das Altersasyl

Das Altersasyl, wie wir es heute noch vor allem im
Berner-Aargau an verschiedenen Orten antreffen, besteht
in der Regel aus einem Landwirtschaftsbetrieb, dem
eventuell 10 bis 20 Plitze fiir oft minderbemittelte Betagte
angegliedert sind. Die hier wohnenden, oft alleinstehenden
Knechte und Mégde halfen nach ihren Moglichkeiten auf
dem Landwirtschaftsbetrieb mit.
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Intergrierte Wohnformen
Wohnen daheim
Ein Grossteil der Betagten

—im Alter zwischen 65 und 74 Jahren: 97 %;
—im Alter zwischen 75 und 84 Jahren: 90 %;
—1im Alter tiber 85 Jahren: immer noch tiber 80 %

leben dort, wo sie immer gelebt haben, in ihrer Wohnung,
bei ihren Kindern oder in kleineren Wohnungen, in die sie
umgezogen sind. Knapp 10 Prozent der alleinwohnenden
Betagten sind Ménner, 20 Prozent Ehepaare und rund 70
Prozent alleinlebende betagte Frauen. Mehr als 90 Prozent
der Betagten konnen also ihren Lebensabend aus eigenem
Entschluss allein oder mit ihrer Familie selbstandig und
unabhingig in ihren vier Winden gestalten. Die an sich
wiinschenswerte Situation dieser Betagten bietet jedoch
individuell unterschiedliche Probleme.

Eines der Hauptprobleme diirfte die zunehmende Einsam-
keit sein, die zur Abkapselung und Isolation fiihrt. Die hier
segensreiche Tatigkeit der Pro Senectute, der kirchlichen
und einer Vielzahl von privaten Institutionen zur Uberwin-
dung des Zustandes einer Vereinsamung kann nicht hoch
genug eingeschitzt werden. Sie verhilft, zusammen mit den
ambulanten Diensten der offenen Betagtenbetreuung, im-
mer mehr Menschen zu einer nach ihren Wiinschen
individuellen Gestaltung ihres Lebensabends.

Die «Alterswohnung»

Der Begriff Alterswohung, der sich landldufig eingepragt
hat, ist an sich falsch. Es sollte besser heissen, alters- und
behindertengerechte Wohnungen. Die seit Jahren vor
allem vom Bund geforderten alters- und behindertenge-
rechten Wohnungen sind von ihrer Grundrissanordnung
und der Wahl der bauseits zu stellenden Ausriistung,
Sanitiarapparate, Zugdnge usw. so konzipiert, dass sie dem
Alten und Behinderten eine moglichst vereinfachte Haus-
haltsfiihrung erlauben. Bei der Konzeption dieser Woh-
nungen muss an viele kleine, aber fiir den Behinderten doch
sehr wesentliche Details gedacht werden.:

— leichte Begehbarkeit, insbesondere auch Rollstuhlgangig-
keit der Zuginge innerhalb und ausserhalb des Hauses;

— Ausriistung der Treppen mit tauglichen Geldndern;

— besondere Anforderung an die Beleuchtung;

—Einbau von einem Lift zur Erschliessung der oberen
Stockwerke:

— Anordnung des Telephonapparates;

— Materialwahl der Bodenbelége;

— Bedienbarkeit der Sanitarapparate usw.

Die Wohnungen sind von ihrer Konzeption her in allge-
meine Wohniiberbauungen eingestreut, um eine moglichst
weitgehende Integration der Betagten innerhalb einer
Hausgemeinschaft zu ermoglichen, zeigte sich doch, dass
die Mischung von jung und alt im Zusammenleben fiir
alle Generationen positiv ist.

Kollektive Wohnformen

Die Alterssiedlung

Die Zusammenfassung mehrerer Alterswohnungen in der
Grossenordnung von 20 bis 100 Einheiten mit gemeinsa-
men Dienstleistungsbereichen wird als Alterssiedlung be-
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zeichnet. Eine Alterssiedlung bringt seinen Bewohnern
Vor- und Nachteile.

Auf der einen Seite konnen die Bewohner den Tagesablauf
vollstiindig individuell nach ihrem eigenen Gutdiinken
gestalten. Sie konnen hinsichtlich der Hausverwaltung, des
Hausmeisterdienstes, aber auch anderer ambulanter Dien-
ste auf das Dienstleistungsangebot des Hauses zidhlen
(Beispiele: Wasche, Treppenhausreinigung, Mahlzeiten-
dienst, Gemeinschaftsraume usw.).

Auf der andern Seite besteht insbesondere bei Alterssied-
lungen ausserhalb der Kernzone einer Gemeinde die
Gefahr der Ghettoisierung. Auch entstehen bei zunehmen-
der Uberalterung der Bewohner einer Alterssiedlung Aus-
bauwiinsche in Richtung Alters- und Pflegeheim, die
infolge der sehr unterschiedlichen Konzeption eines Al-
tersheimes gegeniiber einer Alterssiedlung nur schwer und
mit viel Kompromissen behaftet zu realisieren sind.

Das Altersheim

Das Altersheim, viel geschméaht und viel begehrt, ist ein
spezialisiertes Heim, besser Hotel zur Unterkunft und
Betreuung von Betagten, die ihren Haushalt nicht mehr
selber fithren konnen.

Im Altersheim kommt den zentralen Bereichen wie Ver-
pflegung, Beschiftigung, Unterhaltung, Verwaltung und
im eingeschrankten Rahmen pflegerische Hilfestellung
grosse Bedeutung zu. Die Bewohner verzichten zugunsten
der Gemeinschaft und leider auch ab und zu zugunsten
eines rationellen Betriebes auf eine Vielzahl kleiner ge-
wohnter Freiheiten. Ihnen bleibt jedoch ein individueller
Bereich mit der Moglichkeit einer eingeschriankten person-
lichen Moblierung — ihr Zimmer.

Altersheime bieten in der Regel 40 bis 80 Personen Platz.
Sie sind hinsichtlich der Bau- und Betriebskosten sehr teuer
und missen aus diesem Grunde mit erheblichen Mitteln
der offenltichen Hand (Bund, Kanton, vor allem Gemein-
den) gefordert werden.

Bei der Gestaltung der Pensiondrzimmer, aber auch der
Neben- und Gemeinschaftsraume, wird nicht nur Wohn-
lichkeit, sondern auch eine sehr hohe Flexibilitit verlangt.
Insbesondere wird im aargauischen Konzept fiir die
Altersheime davon ausgegangen, dass der Betagte nach
seinem ihm nicht immer leicht fallenden Schritt ins
Altersheim innerhalb des Heimes so wenig wie maoglich
ziigeln muss.

Das Altersheim im klassischen Sinn, in dem vor allem
gesunde, nur leicht behinderte Betagte Wohnung finden,
ist immer weniger gefragt. Der Trend geht immer mehr zu
einem Pflegeheim. Griinde hierfiir sind auch die immer
besser ausgebauten ambulanten Betreuungsdienste, die den
Eintritt in ein Altersheim hinauszogern. Erst bei Vorliegen
einer Pflegeabhingigkeit, einer gravierenden Behinderung
und anderem mehr wird der Schritt in ein Altersheim oder
ein Pflegeheim unternommen.

Baukosten je Zimmereinheit Fr. 160 000.—, Tages-
betriebskosten Fr. 60.—.
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VSA-Grundkurs fiir Heimleitung

Kurs Nr. 12

Als Fortbildungskurs fiir Leiterinnen und Leiter von Jugend- und Altersheimen

Aufnahme- — Aktive Heimleiter(innen)
bestimmungen: - Zum Zeitpunkt der Anmeldung fest vorgesehene Mitarbeit in einem Heim flir leitende
Funktion (mindestens drei Vollzeit-Mitarbeiter unterstellt)
Kursleitung: C. D. Eck, Institut flir Angewandte Psychologie Zlrich;
Paul GmUnder, VSA
Kursort: ZUrich, Paulus-Akademie
Zeitdauer: 40 Tage, 8. September 1987 bis 11. November 1988
Kurskosten: Fr. 3050.— inklusive Zwischenprifung fur Zulassung zum Hauptkurs,

ohne Mittagessen an den Kurstagen, zahlbar in drei Raten
9 % Erméassigung flr Teilnehmer(innen) aus VSA-Heimen
3 % Ermassigung flr Teilnehmer(innen) mit personlicher VSA-Mitgliedschaft

An den 40 Kurstagen nehmen die Teilnehmer(innen) das Mittagessen
gemeinsam in der Paulus-Akademie ein. Kosten 40 x14.-=Fr.560.—,
separat

Anmeldung: Anmeldeformulare kdnnen bezogen werden beim Sekretariat VSA,
Seegartenstrasse 2, 8008 Zlirich, Tel. 01 252 49 48
Anmeldeschluss: 27. Juni 1987
Die Kursteilnehmer verpflichten sich, den ganzen Kurs zu besuchen

Kurskonzept:
Spezielle Fragen der Leitung von Alters- und Allgemeine Methodenlehre der Klienten-
Erziehungsheimen betreuung

Grundlagen des Heim-Managements Betriebspsychologische Organisations-

grundsatze
Die Fuhrung des Mitarbeiters Forderung der Leiterpersonlichkeit
Gruppendynamik und Institutionspadagogik Psychologische Grundlagen der Heimflihrung

Die Kursteilnehmer arbeiten im Plenum, in Kleingruppen und in Fachgruppen. Heimspezifische
Fachgruppen vermogen die Fragestellung innerhalb einer Themenreihe direkter auf die jeweilige
Anwendungssituation zu beziehen. Sie werden mit anspruchsvolleren, eher projektméassigen Aufgaben
betraut. Mindestteilnehmerzahl: 45.

Eine Abschlussprifung mit Ausweis wird fakultativ angeboten (Kurskosten Fr. 350.— separat)
Kursdaten: 1987 8./9. September, 8./9. Oktober, 26./27. Oktober, 10./11. November, 9./10. De-
zember

1988 12./13./14. Januar, 26./27. Januar, 2./3. Februar, 16./17. Februar, 1./2. Marz,
6./7. April, 3./4. Mai, 25./26. Mai, 14./15. Juni, 23./24. August, 5./6./7. Septem-
ber, 11./12. Oktober, 25./26. Oktober, 10./11. November.
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Das Alterszentrum

Alterszentrum, wie sie im Kanton Aargau, zum Beispiel
in Brugg, Buchs oder Lenzburg bestehen, sind die Zusam-
menfassung verschiedener Wohnformen in getrennten
Gebéduden in unmittelbarer Nachbarschaft, zum Beispiel
die Zusammenfassung einer Alterssiedlung, eines Alters-
heims und eines Pflegeheims sowie die Angliederung
ambulanter Dienste. Alterszentren geben den Betagten ein
Hochstmass an Sicherheit in bezug auf den sich bei ihnen
verandernden Betreuungsbedarf. Der Bewohner der einem
Alterszentrum angegliederten Alterssiedlung weiss, dass er
im Falle eines hoheren Betreuungsaufwandes oder gar der
Pflege, in das Altersheim oder das Pflegeheim libernom-
men werden kann. Im weiteren kann er auf die ambulanten
Dienste des Alterszentrums zurlickgreifen.

Neben einer Vielfalt weiterer Vorteile besteht jedoch
gerade beim Alterszentrum, insbesondere wenn die einzel-
nen Betriebseinheiten zu gross geplant werden, die Gefahr
der Ghettoisierung.

Das Pflegeheim

Im Zentrum des Interesses und der Nachfrage steht das
Pflegeheim. Es nimmt vor allem pflegeabhiingige Patienten
aufund sichert ihnen rund um die Uhr eine Betreuung und
Pflege. Der individuelle Gestaltungsraum der Patienten in
einem Pflegeheim sinkt auf ein Minimum. Die Kosten sind
sehr hoch. Probleme bei der Personalrekrutierung zeich-
nen sich deutlich ab.

Der Wunsch, jedem Altersheim ein Pflegeheim anzuglie-
dern oder gar jedes Altersheim in ein Pflegeheim umzu-
wandeln und diese Einheiten wenn moéglich in jedem
Quartier, in jedem Dorf, in jeder Gemeinde bereitzustellen,
stosst an die Grenzen des finanziell Tragbaren, aber vor
allem an die Grenzen der personellen Moglichkeiten.

Die Zusammenfassung von mindestens 80 bis maximal
200 Pflegepatienten in einem Krankenheim ist, wie positi-
ve Beispiele auch im Kanton Aargau zeigen, nach wie vor
der richtige Weg zur Problemlosung. Nur in Heimen, die
bestimmte Dienstleistungen im Bereich der Pflege, der
Therapie und der drztlichen Betreuung bieten konnen,
kann eine optimale Pflege gewihrleistet werden. Das
hierfiir benotigte Personal kann nur in Heimen einer
bestimmten Grossenordnung rationell eingesetzt werden,
wenn man es tiberhaupt findet. Die derzeitige Situation im

Baukosten je Bettenplatz Fr. 220 000.—, Tagesbe-
triebskosten Fr. 115.—.

Kanton Aargau, indem viele der 80 vorhandenen Alters-
heime, ja sogar bereits Alterssiedlungen, ganz oder teilwei-
se in Pflegeheime umgewandelt werden, fiihrt in eine
ausweglose Sackgasse. Qualifiziertes Personal kann im-
mer weniger in ausreichender Zahl gefunden und besoldet
werden. Spezialisierte Kranken- und Pflegeheime konnen
infolge der Personalabwanderung in viele kleine Alters-
und Pflegeheime nicht mehr betrieben werden. Die not-
wendige pflegerische und therapeutische Betreuung kann
in den kleinen Pflegeheimen zum Teil nicht oder nur
schlecht und recht gewéhrleistet werden.
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Allgemeine Betrachtungen zu kollektiven Wohnformen
fiir Betagte

Die kollektive Wohnform fiir Betagte kann besonders bei
unzureichender Fiihrung eines Heims und ungeniigendem
Raumangebot negative Einfliisse auf das Wohlbefinden
seiner Bewohner austiben. Deutsche Untersuchungen zei-
gen sogar bei Vergleichsgruppen in einem Kollektivhaus-
halt und ambulant betreuten Betagten eine hohere Sterbe-
rate in Heimen. Dabei ist auch die Situation jedes einzelnen
Betagten, seine Erwartungshaltung gegeniiber dem Heim
und seine vorhergehende Lebensform von entscheidender
Bedeutung. Im Vordergrund steht jedoch die Fiihrung der
Heime, und diese kann wechseln.

Postulate

Zusammenfassend sind aus der kritischen Betrachtung
gegeniiber einem Kollektivhaushalt fiir Betagte folgende
Postulate abzuleiten:

— Professionalisierung der Betreuung und Fiihrung von
Altersheimen, Pflegeheimen, Alterszentren und Alters-
siedlungen durch eine gute Aus- und Weiterbildung des
Personals sowie eine selektive Auswahl des Kaderperso-
nals

— Eine verbesserte, flexiblere, wohnlichere und die Indivi-
dualsphédre schiitzendere bauliche Gestaltung, unter
Beachtung der zum Schluss meiner Ausfiihrungen zu
machenden Thesen

— Verstarkung der Bemiihungen um eine friihzeitige Vorbe-
reitung auf das Alter, auch schon im Rahmen der
Gesundheitserzichung an der Schule

— Verbesserung der Koordination zwischen der spitalexter-
nen Krankenpflege, den ambulanten Betreuungsdiensten
und den Institutionen der Betagtenbetreuung, zum Bei-
spiel durch Errichtung von Stiitzpunkten der spitalexter-
nen Krankenpflege in Pflegeheimen, Altersheimen und
Chronischkrankenheimen

Alternative Wohnformen
Die Wohngemeinschafi

Wie praktische Beispiele auch in der Schweiz zeigen, gibt
es seit Jahren gut funktionierende WG’s fiir Betagte. Eine
Wohnform, die in hohem Masse dazu in der Lage ist, die
Betreuungsprobleme der Betagten in Zukunft auf eine sehr
humane Art zu lésen. Eine Wohnform, die von den
Betagten Mut und Unternehmungsgeist und Bereitschaft
zur Anpassung verlangt, die aber ein Hochstmass an
gegenseitiger Hilfestellung, individuelle Freiheit und sozial
notwendige Kontakte ermoglicht. Im Ausland gibt es
solche Seniorenwohngemeinschaften mit angeschlossenen
kleinen Handwerks- und Gewerbebetrieben: eine weitere
interessante alternative Losung vieler Probleme der Betag-
ten, ihrer Unterkunft und Betreuung.

Das Seniorenhotel

Mit positiven und negativen Vorzeichen versehen, treten
in den letzten Jahren immer mehr private Anbieter im
Bereich der geschlossenen Betagtenbetreuung auf den
Markt. Sie bieten in prachtvollen, bescheidenen und
angemessenen Institutionen Hotelplédtze fiir Betagte an.
Wenn hier die Pensionsmutter und die liebevolle Be-
treuung der Giéste vor den kommerziellen Erfolg gesetzt
werden: eine weitere, sehr interessante Alternative der
Betagtenbetreuung.
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Aus der Erkenntnis, dass jeder Betagte wieder anders ist,
ist die Moglichkeit alternativer Wohnformen fiir Betagte
schier unbegrenzt. Ich erinnere an das «Winterthurer-
Modell» und viele andere Initiativen innerhalb unseres
Landes und in den Nachbarlindern. Ein breites Betiti-
gungsfeld fiir all diejenigen, die es mit unseren Betagten
gut meinen. Aber auch ein Betédtigungsfeld fiir die Betagten
selber, die in der Regel ihre eigene Zukunft selber gestalten
wollen und kdénnen.

Zusammenfassende Thesen zum Wohnen fiir Betagte

1. Es werden zuviel Betten in Altersheimen zur Verfiigung
gestellt. Hingegen fehlen in grossem Umfang Betten fiir
die aufwendige Betreuung und Pflege Erwachsener und
Betagter und korperlich und geistig Behinderter.

2. Betagten und behinderten Menschen sollte so lange wie
moglich ein Leben in ihrer angestammten Umgebung
ermoglicht werden.

3. Eine isolierte Betrachtung des Problems der geschlosse-
nen Betagtenbetreuung ist falsch.

4. In einer erweiterten Dimension der Betrachtung der
Betreuungsprobleme miissen die Behinderten, die Fa-
milien, die riistigen Betagten, die hilfsbereite Nachbar-
schaft, die psycho-sozialen Dienste, die ambulanten
Dienste usw. miteinbezogen werden.

5 Die Einrichtungen der stationdren Betagtenbetreuung
sind noch viel zu sehr abgeschlossen und isoliert.

6. Die Institutionen der Betagtenbetreuung miissen sich
fiir Aussenstehende 6ffnen, Dienstleistungen nach aus-
sen erbringen und so weit wie moglich in das Quartier
- in die Gemeinde integriert werden.

7. Die Einrichtungen der stationdren Betagtenbetreuung
sind oft zu spezialisiert.

8. Die rdumliche Gestaltung der Institution bestimmt das
Wohlbefinden und das soziale Verhalten seiner Bewoh-
ner und des Betreuungspersonals mit. Sie ist jedoch nur
eine unter mehreren Bestimmungsgrossen.

9. Umwelt ist fiir Betagte wichtiger als Massnahmen.

10. Die Einrichtungen der stationdren Betagtenbetreuung
verletzen zu oft die Individualsphédre des Betagten.

| I. Dem Betagten muss, wenn er schon in einen Kollektiv-
haushalt eintreten soll, grosstmogliche individuelle
Gestaltungsfreiheit gewéhrt werden.

12. Eine heterogene, gestaltbare Umgebung in und um eine
Betagten- oder Behinderteninstitution ist einer homo-
genen, fixierten Umgebungesgestaltung vorzuziehen.

13. Es wird zu wenig mit Betagten und Behinderten geplant
und gebaut.

Empfehlungen fiir den Bau von Altersheimen

— Architektonisch wohnliche Gestaltung
(Stichworte: Bodenkontakt, Materialien, Formen usw.)
— Schaffung und Offnung von Stimulusfeldern
(Stichworte: sich bewegende Menschen, Farben, Geriu-
sche usw.)
— Betriebliche Wirtschaftlichkeit
(Stichworte: Wegeldnge, Unterhalt)

— Bauliche Wirtschaftlichkeit
(Stichworte: Konstruktion, Materialien)

— Behindertengerechtes Bauen
(Stichworte: Treppen, Tlirbreiten)

— Flexibilitdt und Wandelbarkeit in der Nutzung
(Stichwort: Trennung oder Zusammenfassung von Zim-
mereinheiten)

— Klare Gliederung der Funktionsbereiche in
privates Territorium
Gemeinschaftszone des Heimes
Offentliche Zone
Betriebs- und Personalbereich

— Einbau verschiedenster Einrichtungen fiir die Bevélke-
rung ausserhalb des Heimes, wie zum Beispiel
Ferienstation
Tageshort
Cafeteria
Usw.

— Forderung der
Gruppeny.

— Erleichterungen fiir alle Pflegemassnahmen.

— Die Wohneinheiten sollten adaptiv sein, das heisst, sie
sollten von Betagten selber gestaltet bzw. verdndert
werden kénnen.

— Es miissen Riickzugsorte und -wege fiir die Betagten und
das Personal geschaffen werden.

— Den Betagten ist die Kontrolle iiber den Informationsaus-
tausch ausserhalb seines Individualbereiches zu ermdgli-
chen.

Bildung von kleinen «Familien-

Antldekubltus-Matratze von
Medela e

Die wwkungsvolle und’
bewahrte Hilfe gegen das
undllege

- hygienischi§
- prelsunstlg
- w1rksam
— bewahrt

neu:
Mletserwce fur Hauspflege’

Medela AG, Medizinische Apparate
6340 Baar, Lattichstrasse 4
Telefon 042 311616, Telex 865486
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269



	Wohnformen für Betagte - eine Übersicht

